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8 Nonkonform

C4/WEA/Z/A/D GOES l/l/ERK

< D/'e Erwec/tüfjg.
D/'e y'unge /ArcMe/rtto
/cosfef ßaum des
Enfwerfe/)s. Von nun an
we/'ss s/'e, ctoss s/'e für das
Parad/es e/wä/?/f /sf. Der
Gescümac/c der süssen
/Wuseumsfruc/jf /ässf s/'e

a//e /Ansfrengungen auf
de/n Weg dorfü/n m/'f

Letof/f/'gte/'f me/'sfern.

> D/'e Versuchung. D/n
den yArch/'feWen herum
schre/f d/'e Dmwe/f /'n

/Agon/'e. Er/edoch haf d/'e

Schönhe/'f immer fesf an
der Hand und /ässf s/'e

n/'chf tos. /mmer w/'eder
i/ergew/'ssert er s/'ch

ihrer Gegenwart. Fesfen
Schr/'ffes schre/'fen s/'e

geme/'nsam voran /n e/'ne

Zuhunff i/o/ter Schönhe/'f
und E/eganz.

Immer dle^Über^tdM:/
Das Interview
>4cl7ft7ng, /ron/e/ Nicht alles, was auf den fol-
genden Seiten geschrieben steht, ist zu 100%
ernst zu nehmen. Und ist es eigentlich doch.
Denn wir, die Redaktion von Camenzind, wur-
den von der werk, bauen + wohnen dazu ein-
geladen, Kritik am Establishment zu üben. Da-
bei Messen uns die Redaktoren alle Freiheiten.
Aus einer völligen Unterschätzung ihrer Le-
serschaft heraus bat uns die werk-Redaktion
jedoch um eine Kontextualisierung. Nun denn:

Kern unserer Intervention ist ein fiktives Inter-
view zwischen der werk-Redaktion und uns.

Ein Interview, das unserer Meinung nach von
Inhalt und Duktus her nicht so weit weg von
der Realität ist. Denn auch wenn «das werk»
eher von der harmloseren Sorte ist und es
ganz andere Kaliber gibt: Wir sind der Mei-
nung, dass sich die Architektur zunehmend in
eine Diskursblase manövriert, in der ihr früher
oder später die Luft zum Atmen - bzw. zum
Bauen - ausgehen wird.

In diesem Sinne: Viel Spass beim Lesen, La-
chen und Nase rümpfen!

Ihre Camenzind-Reaktion.
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> Liebe Redaktion von
werk, bauen + wohnen,
das von euch aufge-
worfene Thema des
Nonkonformen hat uns
fasziniert. Wir haben
rückblickend aber auch
den Eindruck, dass es
sich als Subtext durch
euer gesamtes kri-
tisch-schöpferisches
Schaffen zieht.
»• Man muss dafür den

Einfluss der japanischen
Architektur auf unsere Ar-
beit kennen. So haben
wir eines der letzten Hefte
dem japanischen Architek-
ten Kazuo Shinohahara
(wbw 12-2015) gewidmet.
Wir haben Shinohahara in

besprochen haben, gelang
uns, seine enorme Rele-

vanz für die heutige Zeit
herauszustreichen.

> Wir haben das auch
so empfunden. Insbe-
sondere hat uns bei
Shinohahara interes-
siert, dass seine Ar-
chitektur stark genug
war, die Trennung von
Bauherren-Ehepaaren
zu provozieren. Wir
möchten daher später
noch auf Protagonis-
ten wie ihn zurück-
kommen. Zunächst wol-
len wir aber auf die
enorme Konsequenz eu-
res Hefts zu sprechen

der einzig richtigen und

diskussionswürdigen Den-

krichtung in der Architektur
zu erkennen. Wir finden
dies gerade jetzt wichtig,
wo Positionen an Gewicht

gewinnen, die von einem

Bedeutungsverlust der Ar-
chitektur sprechen. Hier

gilt es, konsequent gegen-
zusteuern.

> Man ist geneigt,
solche Positionen als
unordentlich, des-
truktiv und denunzia-
torisch zu begreifen.
Würdet ihr zustimmen?

Ja, denn unsere Arbeit

gründet in der festen Über-

zeugung,

unserer
Recherche als einen sehr
nonkonformen Architek-
ten kennengelernt. Und

gerade dadurch, dass wir
überintellektualisierend
über ihn berichtet und in

Interviews absurde Details

kommen. Von welchen
Gedanken lasst ihr
euch jeweils leiten?

Es ist ausserordentlich

wichtig, dass unsere Hef-
te einen hohen Grad an
Perfektion vorweisen. Wir

geben uns damit als Teil

dass diese Haltungen
systemgefährdend und

damit irrelevant sind. Wir
sind Teil eines freien und

äusserst selbstkritischen
Diskurses. Wer diesen hin-

terfragt, muss davon aus-
geschlossen werden. Der
Subtext unserer täglichen

l/lb7/kommen /"m neu-
en K/e/d des «werft»/

A//'cbf nur uns gebt d/'e

/'m Grunde bünz//'ge
Konfro//-Äsfdef/k beut/'-

ger Ze/'fscbr/'ffen gebör/'g
auf den Wecker. Kons/s-
fenz /'st passé. Arc/dffje-
se und ARCH+ haben
es bere/'fs begriffen. Auf
d/'esen Seifen findet sich
daher das neue Layout
von werk, bauen und
wohnen - e;rk/usfv ge-
sfa/fet von Cazmag Gra-
pb/'cs Lfd. Ab sofort s/'nd
w/'r wieder ganz vorne
dabei L/nd ändern unser
Layout m/'f jeder Ausga-
be. Feedback nehmen
unsere rückgraf/osen
«Graf/ker" daher gerne
unter /nfo@cazmag.com
entgegen. S/'e arbeiten
jeden Änderungswunsch
ungef/'/tert e/nf

Unser neuer Sfar:

ßesp/'e/f werden unse-
re b/effe ab sofort m/'f

Co//agen des Zürcher
Architekten, D/'cbfers
und Künsf/ers Feof/7

Süd/uhun. 7997 ge-
boren, studierte Feof/V

Süd/uhun an der GSD
Harvard und der EFH
Zürich Architektur. Se/'f
seiner Mfarbe/'f /'m ßüro
von Rem Koo/haas
(ß/G/ beschäff/gf er s/'cb

/'nfens/'v m/'f der Co//age
a/s /Wed/'um. Zu se/'ner
Arbeit a/s Arcb/'fekf /'m

e/genen ßüro Süd/uhun,
Rüf//' und von Schadonz
zäh/f er neben der Arch/'-
tekfur auch d/'e Co//age.
Der £/'nsafz des /Wed/'-

ums Co//age a/s Enf-
wurfs-, Konsfrukf/'ons-
und Darsfe//ungstoo/ hat
s/'cb zu e/'nem Schwer-
punkf se/'nes Schaffens
enfw/'cke/f.



Nonkonform

Arbeit ist: Duktus und In-
halt des hohen Diskurses
müssen konsequent be-
wahrt werden. Das kann

nur mit einer enormen
Selbstdisziplin aller Be-

teiligten gelingen. Es gibt
wenige, die dem wirklich

genügen können. Diese

few/rd /M«,

paar Leute, man könnte
sie auch Genies nennen,
müssen zusammenhalten.

>Wie geht ihr mit Mei-
nungen um, die nicht
ins Schema passen?

» Da machen wir uns kei-

ne Sorgen. Es ist dem der
totalen Übersichtlichkeit

verpflichteten Diskurs bis-
her immer gelungen, diese

gegebenenfalls ästhetisch

zu integrieren. Ein gutes
Beispiel dafür ist die Ana-

loge Architektur, deren Re-

bellentum einfach ignoriert
und in eine gefällige Äs-

thetik für die «happy few»

umgedeutet wurde. An

solchen Prozessen haben
wir massgeblichen Anteil,
indem wir die grundsätzli-
chen Mechanismen unse-
res Geschäfts nicht hinter-

fragen.

> Hängt das auch mit
einer gewissen Erwar-
tungshaltung der Le-
serschaft zusammen?

Das ist ganz sicher so;
mit einer konsequenten
intellektuellen Haltung hät-

ten wir keine Leserschaft
mehr. Ein ganz zentrales

Thema der schweizeri-
sehen Avantgarde und

auch der meisten internati-
onalen Strömungen ist der

Ausbruch, der doch keiner
ist. Unsere Rolle in diesem

Spiel ist es, intelligent und

reflektiert über «progressi-
ve» Projekte zu schreiben.
Die Hälfte der Abonnenten
liest uns ja auch mit einer
klaren Erwartungshaltung:
Sie wollen sich regelmäs-
sig oder unregelmässig
selbst im Heft finden, oder

diejenigen kennen, deren
Arbeit im Heft veröffent-
licht wird, um ihnen «ehr-
lieh» gratulieren zu kön-

nen. Kritik dagegen wird

berechtigterweise als un-
fein empfunden, wenn sie

ein gewisses Mass über-
schreitet.

/wVr/r/Ä' //yy&fo

<9W-<

> Eurer Meinung nach

ist also «weiter so»
die wichtigste Devise
im heutigen Diskurs
über Architektur?
»- Das ergibt sich ganz
natürlich aus einem einfa-
chen Gedanken heraus.
Die Gesellschaft honoriert

unser Tun, sie versteht
und teilt unsere Ziele. Des-
halb gilt es vor allem, den

Diskurs so weiter zu führen
wie bisher. Hätten wir eine

Situation, in der das nicht

so wäre, in der die grosse
Mehrheit unserer Mitbür-

ger eine andere Auffas-

sung vom Bauen hätte als

wir - wir müssten komplett
anders vorgehen.

>Wie sehen in diesem
Kontext eure Ide-
en für die nächsten
Ausgaben aus? Welche
Themen möchtet ihr
in Zukunft verstärkt
verfolgen?

Wir interessieren uns
immer mehr für die Mög-
lichkeiten, offensiver mit
Exklusivität umzugehen
(wbw 1/2-2016). Wir wer-
den uns dabei in Zukunft
noch mehr an Berichte aus
dem Buckingham Palace
in England anlehnen. Uns

gefällt es, über Häuser zu

schreiben, die sich eigent-
lieh niemand leisten kann.
Auch Diskussionen wie
die über Waschbecken in

Shinohaharas Bauten soll-
ten grössere Wichtigkeit
erlangen; hier liegt sicher
ein Schlüssel zu globalen
Erkenntnissen.

Auch uns scheint es

konsequent, mehr sol-
che Architekturen in
den Mittelpunkt der
Betrachtung zu rü-
cken, die für vermö-
gende Bauherren mit
Geschmack erstellt
werden. Denn immerhin
machen diese mehr als
0,5% der gebauten Um-

gebung aus. Entspre-
chend relevant sind
sie auch für andere
Bauaufgaben. Welchen
Einfluss haben eurer
Meinung nach weite-
re finanzielle Aspekte
wie die Situierung der
Architektinnen und
Architekten?

Für uns ist es essenzi-
eil, immer zu wiederholen,
dass nur architektonische
Ideen relevant sind, die

in geschützten Räumen
reifen. Darin liegt ja auch
die Kraft von Positionen,
die glücklicherweise in der
Lehre von ETHZ und EPFL
wieder an Gewicht gewin-
nen. Denn die Geschichte

zeigt, dass relevante Archi-
tektur nur mit Quersubven-
tion und unter Ausklamme-

rung gewisser Realitäten
entstehen kann.

> Ist also zu erwar-
ten, dass ihr in künf-
tigen Heften weiter-
hin nur über Ausnahmen

berichten werdet?
Welche Rolle spielen
dabei Architektur-
Wettbewerbe?

Wir stellen uns dieser

Frage immer wieder. Die

Kunst eines erfolgreichen
Wettbewerbsbeitrags ist es

ja, konform genug für Vor-

prüfung, Wettbewerbspro-

gramm, existierende Nor-

men und Jurygeschmack
zu sein, aber auch so non-
konform, dass der Beitrag
heraussticht.

> Damit hätte sich
auch die Frage nach
der Alltagsarchitek-
tur und gescheiterten
Projekten erübrigt.

Selbstverständlich. Wie-

so soll man über die Ar-
beit von Kolleginnen und

Kollegen schreiben, die es
einfach nicht drauf haben?
Im Kontext von Anzeigen
für Sanitärarmaturen sähe
dies auch nicht gut aus. Es

würde das Gesamtbild des
Heftes stören. Vor allem
aber würden unsere Leser
mit Unverständnis reagie-
ren.

>Ihr seid ja auch das

offizielle Organ des
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Bundes Schweizer Ar-
chitekten. Entspricht
eure Haltung derjeni-
gen des BSA?

Hier kommen wir zu ei-

ner ganz wichtigen Frage.
Um genauer zu verstehen,
was der BSA eigentlich
will, lohnt sich ein Blick auf
dessen Website: «Der BSA

vereinigt verantwortungs-
bewusste Architekten, die
sich mit der Gestaltung
unserer Umwelt kritisch
auseinandersetzen und
sich mit der Verwirklichung
von wertvoller Architektur,

r/V/r/^

Städtebau und Raumpia-

nung befassen. Der

BSA informiert über den
Beruf des Architekten und

dessen Aufgabe in der Ge-
Seilschaft.» Wir, und darin
sind wir uns mit dem BSA

einig, lesen das etwas
salopp formuliert so: Die

Architekten müssen auf

möglichst elegante Art und
Weise das umsetzen, was
ihnen aufgegeben wird.

Gleichzeitig müssen sie
ihre Unabhängigkeit beto-

nen. Dies muss noch stär-
ker im Fokus stehen.*

> Im Zeitalter der
übertriebenen Gender-
gerechtigkeit klin-
gen die Statements
des BSA erfrischend
altmodisch. Das erin-
nert uns auch an eine
der letzten Ausgaben,
in der ihr vom «Prin-
zip Hosentasche» (wbw

4-2015) geschrieben
habt. Welche Ziele

habt ihr bezüglich der
Sprache noch?

«mm»

Sollten Nicht-Architek-
ten jemals auf die Idee

kommen, unser Heft auf-

zuschlagen, sollen sie

nur Bahnhof verstehen.
In dieser Hinsicht haben
wir aber noch viel Aufhol-
bedarf, beispielsweise zu
bestimmten Berliner Zeit-
schritten. Die Deutschen
haben einfach den Vorteil,
dass sie in dieser Sprache
aufgewachsen sind und
sie besser zur Abgrenzung
nutzen können.

> Zum Abschluss wollen
wir wenigstens noch

eine kritische Frage
stellen. In den letz-
ten Ausgaben klang
manchmal etwas Humor

durch. Was hat es da-
mit auf sich?

Ein Experiment, das ohne
Folgen bleibt. Wir sind zu
der Einsicht gelangt, dass
Architektur wie auch die
Profession des Architekten
von einer gesellschaftlich
derart herausgehobenen
Stellung sind, dass es un-

angemessen wäre, der
Suche nach Schönheit mit

frivolem Schabernack zu

begegnen. In weniger he-

rausgehobenen Diszipli-
nen mag die Satire einem
Berufsstand warnend und

vielleicht erhellend den

Spiegel vorhalten. In der
Architektur ist dies schlicht
nicht erforderlich.

>Top, Danke!

< Die Erwäh/ung.
Der Kre/'s der Grossen
sch//'essf s/'ch schützend
um den Zög//'ng, d/'e

Unb/7/en der Gesta/-
fungswüsfen können /hm
n/'chfs anhaben und wer-
den /'hn n/'chfs angehen.
E/'n neues Pf/änzchen
wächst heran, w/'rd stark,
und darf s/'ch sch//ess//ch
se/bsf auttürmen.

* Zum Ze/'fpunkf des /nferv/'ews /agen d/'e besorgn/'serregenden Aussagen der neuen SSA-Präs/denf/n Ludov/'ca /Wo/o

zur angeb//'cben /Warg/'na//'s/'erung derArcb/'fekfur und der soz/'a/en Sr/'ngschu/d der Arch/'fekfenschaff noch n/'chf vor.
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